Tag 1:

Karlstadt am Main – Gössenheim – Ruine Homburg – Hammelburg – Wittershausen – Bad Kissingen – Lauter – Platzer Kuppe – Kissinger Hütte – Guckaspaß – Kreuzberg – Neustädter Haus

	Strecke
	92,4

	Dauer
	6:43

	avg
	13,7

	Vmax
	58,5

	Hm up
	2.061

	Hm down
	1.461

	Hm max
	 


Abfahrt 07:30 Uhr in Frankfurt/M. - und wir sind nicht die Einzigen, die ihr Rad in den Regionalzug nach Nürnberg stellen wollen. Am Ende stellen wir unsere Räder aber nicht auf den großen Haufen, sondern schließen sie an einem Geländer an. Damit kommen wir auch sicher rasch aus dem Zug heraus. Um 09:20 Uhr sind wir in Karlstadt am Main.

Noch kurz die Rucksäcke angepasst und auf geht es. Gleich am Anfang mit schöner Steigung heraus aus dem Maintal über einen Hügel nach Gössenheim. Zwar eine schöne Aussicht, doch schon gab es die erste Abweichung zwischen Karte und Realität. Ich hatte ja vorab gelästert, doch hier bewährt sich Jans GPS-Gerät, es unterstützt das „Bauchgefühl“, wo Wegmarkierungen nicht existieren. Gerade am Anfang ist die Markierung sehr problematisch und sehr sparsam, vor Gössenheim überqueren wir daher die Bahnstrecke ohne jeden Übergang.

In Gössenheim der erste Plattfuß – Jan. Zur Ruine Homburg hoch wird geschoben. Auf der Ruine Homburg bei Karsbach (Geburtsort meines Vaters) war ich sicher seit 20 Jahren nicht mehr. Sie ist sehr groß und gibt einen schönen Überblick über das Hinterland von Gemünden am Main.

Der weitere Weg nach Höllrich ist eine Art „Waldtunnel“, die Bäume treffen sich knapp 4-5 Meter über dem gerade einmal fahrzeugbreiten Weg. Dieser verläuft teils über den Truppenübungsplatz Hammelburg, das sagt auch schon alles über seine Qualität.

In stetigem Auf und Ab geht es nach Hammelburg, wobei der Hof von Sodenberg vor Hammelburg einen bleibenden Eindruck hinterlässt. Riesige Bruchsteinmauern, er hat auch ein Restaurant, das wir aber nicht kennenlernen.

In Hammelburg kaufen wir erst mal ein, Jan braucht eine Trinkflasche, da sein Camelbak ausläuft.

Und nun beginnt einer der besten Teile des heutigen Weges. Zum Aufwärmen hinter dem Krankenhaus in praller Sonne an einem Süd-Rebhang hinauf zur Höhe, danach über einen teils tunnelartig zugewachsenen Waldweg nach Wittershausen, 10 Kilometer purer Genuss.

In Wittershausen, so hofften wir, gibt es ein Gasthaus. Hätten wir nur in Hammelburg etwas beim Metzger eingekauft..... Gasthaus war nicht, so fahren wir weiter 5km über die Strasse nach Bad Kissingen zum Mittagessen. Ein Umweg, der sich bei der Auffahrt über Bad Kissingen auf der glühend heißen B286 bitter rächt.

Langsam lässt auch die Kondition nach, doch das Beste kommt noch. Der Weg bleibt genauso schön und unberührt wie vor Hammelburg und führt gerade bis Waldfenster. Hier beginnt der Anstieg in die schwarze Rhön, zur Kissinger Hütte. Teils Forstweg, teils Wanderweg, aber nie flach. Einige Stücke schieben wir, nach 70 km sind „10-% plus“-Steigungen nicht mehr so locker drin, vor allem bei der gnadenlosen Hitze von über 30 Grad und der Schwüle an diesem Tag.

Die Kissinger Hütte, unser Zwischenziel, liegt sehr exponiert auf einem Hügel vor dem Kreuzberg. Sie ist ein echtes Wandererheim, fast schon wie eine DAV-Hütte. Hinter der Kissinger Hütte sehen wir schon Kreuzberg und Wasserkuppe, aber erst mal auftanken. Zwei Bier, eine Spezi.

Jetzt beginnt die erste Wiesenabfahrt in der Rhön. Ab dem Guckaspaß geht es größtenteils fahrbar zum Kreuzberg hinauf. Wir hatten schon von unterwegs auf dem Neustädter Haus angerufen, also genossen wir auf dem heiligen Berg der Franken noch eine Maß Klosterbier, bevor wir zum Neustädter Haus fuhren. Bei der Glasrückgabe erkundigte ich mich nach den Gottesdienstzeiten am Pfingstsonntag: 07:30, 09:30 und 11:00 Uhr. 

Am Kreuzberg trafen wir zum ersten Mal größere Gruppen von Leuten, zuvor hatten wir außerhalb von Ortschaften nur zwei Wanderergruppen und 7 andere Leute, von denen zwei noch im Wald „Holz machten“. So sollte es am dritten und vierten Tag auch sein, am zweiten Tag (Sonntag) waren es aber auch nicht wesentlich mehr Leute, die wir trafen. Kein Vergleich zum Taunus, wo wir wohl schon Heerscharen getroffen hätten.

Das Neustädter Haus ist ein Rhönklub-Haus, so wie die Kissinger Hütte. Wir bekamen das reservierte 4-er Zimmer, Dusche und WC auf dem Gang. Der Blick aus dem Fenster ins Tal hinab war wunderbar. Das Abendessen war einfach und gut, Suppe vorweg, Wildgulasch und einen phantastischen, von der Wirtin selbstgebackenen Buttermilchkuchen zum Abschluss, unter €12. Getränke in ähnlicher Preislage. Am Nachbartisch saß eine große Wanderergruppe und sang unter Gitarrenbegleitung. Ermattet fielen wir ins Bett.

Tag 2:

Neustädter Haus – Bischofsheim – Schweinfurter Haus – Thüringer Hütte - Schwarzes Moor – Holzberghof – Rhönhäuschen

	Strecke
	61,6

	Dauer
	4:16

	Avg
	14,4

	Vmax
	55,9

	Hm up
	1.238

	Hm down
	1.192

	Hm max
	939


Nach unruhiger Nacht – die Heuschnupfengeplagten waren recht lautstark (schliefen aber um so besser)– fuhren Jan und ich kurz nach 07:00 Uhr hoch zum Kreuzberg. Kurz die lange Hose und ein Hemd übergeworfen, so kamen wir nur 2 Minuten zu spät zum Gottesdienst. Die Kirche war randvoll, es war ja auch Pfingstsonntag. Es ist schon ein Unterschied, wenn man einmal wirklich Zeit hat, um in den Gottesdienst zu gehen. Nach der Messe, es war immerhin schon fast 08:30 Uhr, saßen die Ersten schon an den Tischen vor dem Brauereiausschank und haben gefrühstückt: Eine Maß und ein Käsebrot, das sind die kleinen kulturellen Unterschiede. War doch ein wenig früh für Jan und mich.

So saßen wir um 09:00 Uhr vor dem Frühstück im Neustädter Haus, es war schon sehr warm und schwül. Für den Tag waren Unwetter gemeldet.

So richtig fit fühlte zumindest ich mich nicht nach den gestrigen 90+ Kilometern, gerade am Anfang hatte ich echte Probleme. Zunächst ging es steil hinab nach Bischofsheim, da waren meine Beine vom Abfedern so richtig gut verhärtet. Schön dass es danach wenigstens gleich bergauf ging, aber nach 30 Minuten lief es wieder besser. Über Weisbach und Ginolfs ging es hinauf auf die Hochrhön. Der Weg hinter Ginolfs war sehr schön, aber ab und an auch sehr steil und schlecht befahrbar. Im Gegensatz zu gestern war die Beschilderung mittlerweile auch sehr gut, so sollte es auch im Großen und Ganzen bleiben.

Am Parkplatz „Steinernes Haus“ war die Hochrhön erreicht. Kar, am Pfingstsonntag trafen wir nun tatsächlich auch einmal einige Leute. Außer vier Radfahrern, die im Neustädter Haus übernachteten, haben wir auch keinen Radfahrer mit großem Rucksack getroffen, ab und an waren auf der Hochrhön Leute auf der Strasse mit Packtaschen unterwegs, das wars dann aber auch.

Es dauerte nicht lange und wir verließen die Hochebene um durch ein enges Bachtal zum Schweinfurter Haus zu fahren. Dort haben wir kurz mit Spezi aufgetankt und sind zur Thüringer Hütte, einem Gasthaus kurz vor der Rother Kuppe, weitergefahren. Es war vor 12 Uhr, also noch kein Rother Bier! Vielleicht auch gut so, der Weg zur Thüringer Hütte war sehr steil, endete aber in einem schönen Wiesenpfad.

Von nun an war das GPS von Jan mal wieder gefragt, aber letzten Endes hat es den Instinkt nur bestätigt. Über diverse Waldwege und Strassen ging es zum Rhönhof, dort haben wir zu Mittag gegessen. Klar, es war schon nach 12 Uhr....

Hinter den Rhönhof führte unser Weg zum schwarzen Moor. Den Moorlehrpfad haben wir uns angesehen, gerade bei dem noch schönen Wetter – die Gewitter waren im Westen schon klar zu sehen, mehr als zwei Stunden hatten wir nicht mehr – war es sehr schön. Kein Vergleich zum verschneiten November 1995, als ich das letzte Mal dort war. Weil das Wetter noch relativ stabil erschien, fuhren wir auch noch rasch hinüber zur Museumsgrenze bei Birx. Dort steht noch ein DDR Grenzturm, 50 Meter vom Zaun und ein Stück vom Betonplattenweg hinter dem Zaun. An diesem kleinen Ausschnitt ist aber die beeindruckende ehemalige DDR-Grenze nur noch zu ahnen, das Bedrückende und Einschließende der Grenze wird jemandem, der das nie gesehen hat, nicht mehr deutlich werden.

Nun ja, noch 1,5 Kilometer parallel zur Strasse, dann begann der Weg über die Hochrhön zum Holzberghof. Erst Schotterwege, dann ein wunderbarer Waldweg, der kurz vor der Hochrhön noch ein Wiesenstück mit prachtvollem Blick über die Rhön bot. Zum Holzberghof mussten wir ab dem Parkplatz Schornhecke ein Stück von knapp drei Kilometern auf der Hochrhönstraße fahren, da konnten wir den „belgischen Kreisel“ üben. Vor dem Holzberghof kam ein Kilometer Schotterweg, getrieben vom nahenden Gewitter rasten wir entlang, gerade als wir die Räder abschließen wollten, begann es zu regnen. Punktlandung Nummer 1 für heute.

Aufgetankt und mit Kuchen gestärkt folgte das letzte Stück zum Rhönhäuschen. Mittlerweile hatte es aufgehört zu regnen, so konnten wir die zwei Kilometer Waldweg und –pfad genießen. Das Rhönhäuschen ist das ehemalige Grenzhaus zwischen Preußen und Bayern. Ein stilvolles kleines Hotel, das Restaurant ist sehr gut. Klar, der Vergleich zum Neustädter Haus war nicht realistisch. Wir hatten ein Doppel- und ein Einzelzimmer reserviert. Zumindest mein Einzelzimmer war sehr schön, aber Jens und Jan haben sich auch nicht beklagt. Das Abendessen war sehr gut, das kleine Gault-Millau Schild an der Tür war schon Indiz genug. Ach ja, kaum das wir die Zimmer bezogen hatten, fing es an in Strömen zu regnen.

Tag 3:

Rhönhäuschen – Rotes Moor – Wasserkuppe – Gersfeld – Rengersfeld – Gichenbach – Dalherda - Motten – Sterbfritz – Steinau

	Strecke
	76,6

	Dauer
	5:13

	avg
	14,7

	Vmax
	65,5

	Hm up
	1.416

	Hm down
	1.840

	Hm max
	950


Das Frühstück im Rhönhäuschen war wie erwartet gut und umfangreich. Gut gestärkt verließen wir das Haus. Nachts hatte es ausgiebig geregnet, es war also etwas kühler, so um die 18 Grad. Der Tag auf dem Rad begann mit einem Wiesenweg, was sonst. Auf der Hochrhön fuhren wir Richtung Wasserkuppe, beim Roten Moor hatte Jan seinen zweiten Plattfuß. Na Klasse, diesmal flickten wir den Schlauch nicht, das hoben wir uns für den Abend auf (und machten es auch dann nicht).

Auf die Wasserkuppe nahmen wir die Straße, man kann eh nur einen Kilometer weiter Richtung Fuldaquelle im Wald weiterfahren. Oben war schon Einiges los, wir fuhren weiter Richtung Fliegerdenkmal und genossen den am Morgen noch klaren Blick Richtung Vogelsberg und Thüringen.

Es war wie immer auf der Wasserkuppe sehr frisch, also stürzten wir uns auf die 400-Höhenmeter-Vernichtungsorgie nach Gersfeld. Das war erste Sahne, teils Waldwege, teils Asphalt. Aber gut, hinter Gersfeld ging es ja wieder bergauf. Da habe ich mich erst mal vertan, wir mussten die Räder über eine Wiese tragen, als der Weg aufhörte. Bergauf hieß hinter Gersfeld dann auch steil bergauf, wir mussten über zwei Buckel nach Dalherda. Hinter Dalherda folgten wir dem Weg am idyllischen Freibad vorbei und kamen zum absoluten Karten- und GPS-Debakel. Der Weg endete am Truppenübungsplatz Wildflecken und war überhaupt nicht ausgezeichnet. Er ging aber auch nicht wie auf der Karte beschrieben geradewegs weiter. Das GPS war auch keine Hilfe, kein Empfang. Nun, es war ja Pfingstmontag und die Amerikaner waren in Afghanistan und Irak beschäftigt, also fuhren wir über den Truppenübungsplatz über die Hohe Kammer hinweg und trafen wieder den Weg nach Motten.

In Motten aßen wir zu Mittag. Ort war der Brauereiausschank von Will-Bier, ein Refugium der frühen 80er-Jahre in Grün, Braun und Orange. Egal, Schnitzel-Menu für €10, frisch gezapfte Getränke – es war schon in Ordnung. Wir wussten dass wir danach beim Aufstieg in den Spessart leiden würden.

Die Ahnung wurde rasch Realität, die Überquerung der Mottener Haube war die Sahnehaube nach der Mittagspause. Die Schnitzel zogen uns gen Grund... Egal, das war nur Aufwärmtraining, es ging bergab zur A7, dann hinter Heubach wieder steil bergauf, diesmal zum letzten Mal so richtig lang zur Spessarthöhe hoch. Hinter den Sparhöfen begann das entspannende Stück des Tages, auf Asphalt weiter zu einem Steinbruch oberhalb von Sterbfritz, dann auf einem Waldweg und der Strasse nach Sterbfritz. An der Kinzigquelle vorbei fuhren wir auf die Spessarthöhe hinauf, dort erlebten wir das nächste Wegedebakel. Der ausgeschilderte Weg und der GPS-Pfad fielen oberhalb von Bellings eklatant auseinander. Wir folgten dem GPS über einen zugewachsenen Weg, das war wohl der laut Karte ausgeschilderte Weg, an frischen Wildschweinspuren entlang und trafen nach einer Viertelstunde wieder auf den ausgeschilderten Weg, der dann auch mit dem GPS-Pfad konform ging. Wieder was gelernt, manchmal reicht es also auch, den Schildern zu folgen. Das taten wir nach Steinau hinab und frisch erholt von Steinau über einen schönen 15-Prozenter zur Brathähnchenfarm. Der Name dieses Gasthauses und Hotels sagt alles über die Speisekarte aus. Rustikales Essen in Ruhe auf der Terrasse, dazu frisch gezapftes bayerisches Bier. Die Zimmer versprühten den Charme der 80er Jahre, die Betten waren aber sehr gut. Leider hatte Jan per SMS die Nachricht erhalten, dass er doch am nächsten Tag arbeiten musste.

Tag 4:

Steinau – Spessart-Höhenweg – Hanau Hbf.
	Strecke
	77,4

	Dauer
	4:47

	avg
	16,1

	Vmax
	55,1

	Hm up
	1.186

	Hm down
	1.309

	Hm max
	543


Wer hätte das gedacht, zum Frühstück gab es kein Brathähnchen, sondern Müsli und knackige Brötchen auf der Terrasse! Kurz nach dem Frühstück rauschten wir an einer Turmruine vorbei hinab nach Steinau. Jan war bereits vorausgefahren, er musste seinen Zug nach Frankfurt erreichen.

Da wir heute nur durch wenige Orte kommen würden, kauften wir diesmal einige Brötchen ein. Als zweites Frühstück wartete der Aufstieg in den Spessart auf uns, knappe 300 Höhenmeter binnen drei Kilometern.

In der Nähe der Förstergräber, hier sind die Grabsteine der Revierförster nach Auflassung der Gräber aufgereiht worden, gab es mal wieder eine Abweichung von Karte und Beschilderung. Wir folgten diesmal der Beschilderung. Wie auf einer Autobahn ging es weiter zur nächsten Kreuzung (Merneser Heiligen) und in die Nähe der Wegscheide. So langsam wurden die Asphaltstücke weniger und wir näherten uns über Lettgenbrunn und Flörsbach dem Spessarthöhenweg. Die Beschilderung war sehr gut, fast alle Schilder waren auch in voller Fahrt zu erkennen.

Kurz vor dem Einstieg zum Spessarthöhenweg hat sich Jens auch einmal hingelegt, sah echt gut aus. Eine Gaststätte lag auch noch auf dem Weg, das Jagdhaus Wiesenbütt. Na ja, es war noch vor 12 Uhr und zum nächsten Wegpunkt „Hufeisen“ waren es noch 14 Kilometer. Knappe 45 Minuten später waren wir am Waldparkplatz „Hufeisen“, dort haben wir kurz zu Mittag gegessen, bevor es teils auf der Strasse nach Geiselbach weiterging. In Geiselbach haben wir uns zum letzten Mal verfahren, egal. Kurz hinter Geiselbach gab es noch ein Gasthaus am Waldrand, das Haus „Frohnbügel“. Ab dort begann ein wahres Sahnestück, das uns größtenteils auf Wald- und Wiesenpfaden über das Hofgut Trages nach Hanau brachte. Es war alles dabei, Anlieger, Schotter, fester Waldboden, Trails und Sand, ein sehr schöner Abschluss.

Leider hatten beide Gasthäuser am Ende des Höhenweges in Hanau geschlossen, so ging es direkt weiter zum Bahnhof. Ein eher unspektakuläres Ende der vier Tage.

Um 17 Uhr waren wir alle wieder daheim.

